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sticht f
©pretBIip ift bie ©egentoart, in ber ©pnel=

ligBeit alles Bebeutet, ©iefeS ©treben nap 3te=

Borben ift ein feEjr BebauerlipeS, ungefunbeS
geilen, llnb toaS ïjat man baBon, toenn man
toirBlip ein giel früher erreicht? SOtan glaubt
peutgütage, bafj bttrp ©pnelfigBeit neue SSerte

gefRaffen toerben. ©erabe baS ©egenteil ift ber

galt, bas unpeimlipe ©empo müffen mir näm=

lip teuer mit ©inBuff an SierBenBraft Begaîjlen»

©pnettigBeit barf aber nie ©elbftgtoech toer=

ben, toir müffen unS immer Betoujjt Bleiben,
bajj ©pnelligBeit nur ein SStittel gum gtoecB bar=

ftetlen barf. gft eS bie Opferung ber derbem
traft ober gar ben ©injap beS SeBenS mert, nap
SteBorben gu trauten unb ©pnelligBeit als
©elBftgtoeth gu erad) ten? SBie unrupig toirb burp
biefe ©inftellung baS SeBen. SIIS gufjgänger Be=

fpleunigt man untoiüBürlip' feine ©fritte, meil
man fiep ärgert, bajj ber Stabfaprer fc^netler Bor=

toärtS Bommt, ber Stabfaprer tritt fpneller in bie

ißebale, .toenn ipn ein Slraftfaprgeug überpolt,
SKotorrab, Sluto unb ©ifenbapn jagen um bie

SSette, unb über atten ftept ber gluggeugfüprer,
ber Berechnet, bafj er Beim gurücBIegen größerer
©trecBen nop einige ©tunben gegenüber ben

gaprgeugen, bie fip auf ber ©rbe Belegen, ge=

toinnen ïann.
gm SeBen Bann nun einmal nipt jeber ber

©rfte fein, Biet Beffer ift eS, ein Qiel langfam
angufteuern unb fieper gu erreipen, als unter ber

©prannei beS ©empoS unb ber SteBorbfupt baS

giel gu Berfeplen. $at man ein giel toirBlip er=

reipt, toenn man als ©rfter anïommt, ober
Bennt nipt baS SeBen gaplreipe gälte, in benen
ber ©ieger fiep feineê ©iegeS nipt freuen burfte,
toeil mit bem ©ieg feine SeBenSBraft erfpöpft
toar? ©pliejpip gepören nop mepr Gräfte ba=

gu, ©ieger gu Bleiben, als ©ieger gu toerben.
©in jeber pat ein giel Bor Slugen, ob er eS er=

reipt, ift eine SteBenfrage gegenüber ber $aupt=
frage, toie er baS giel erreipt. guerft jagt man
nap bem ©lüde, biefeS gagen getoinnt allmäplip
bie Herrfpaft unb. fpliefjlip toirb man gejagt,
llnb am ©nbe biefeS ©ejagttoerbenS ftept nof=

toenbig eine ©rfpöpfung.
SStan fpriept Bon einem unerbittlipen, gram

famen fieBerpaften StpptpmuS ber SIrBeit, ber
Bon ben SStafpinen, Bon ber epernen Vernunft
biBtiert toirb. ®op nidpt allein bie SlrBeit toirb
gepeitfpt, fonbern baS gange SeBen beS ©rojj=
ftäbterS getoinnt auep aufjerpalB ber SIrBeit ben
©paraBter beS SStinutenpaften. SStan repnet mit
Minuten unb man geigt mit Spinnten, gn bie=

fem minutenpaften SeBen gibt eS Beine ißaufe
gum Sltempolen, jebe SStinute reipt fiep lütfenloS

Saftig!
an bie näpfte SStinute. Raufen gu rnapen, gilt
es in biefer Hepjagp, Raufen, benen unbebingt
bie Straft beS ©epöpferifepen entfpringt. ÖtBer

man repnet mit Minuten, geigt mit Minuten
unb Berliert babei ben VltcB für ben SBert ber

fpöpferifpen ißaufen.
©etoif; mag eê gut fein, ben geraben SBeg Bor=

toärtS nidpt auS ben Slugert gu Berlieren, aber ift
eê niept eine SOtarter, niept einmal nadp recptS
unb linfS unb auep niept naep' bem gurü(JgeIeg=
ten SSeg fepauen gu bürfen? 3Äan glauBt untoitl=
Bürlidp an Slcptung gu getoinnen, luenn man baS

allgemeine Xempo niept nur einpält, fonbern too=

mögliep nodp übertrifft. Staum mag man fiep eine

$aufe gum ©ffen gönnen, man reepnet eben mit
Minuten. SDtan Bergleiept, toie gro| ber 33erluft
ift, ben bie $aufe Bringt, Bergifjt babei, bap ber
Dtupen gröfjer ift als ber 23erluft unb jagt
BlinblingS toeiter. ©elbft toenn man beutlip bie
ÜDtapnung ber Statur, ben Störper unb ben ©eift
gu fponen, Berftept, unterbrüeft man bie garte
©timme ber Statur mit bem ropen Särm beS

SempoS, baS boüBommen SDtapt über unS ge=

toonnen pat. SKan toill unbebingt ben ©inbrueï
ertoeefen, auS einem SSorrat unermeplieper
Sträfte gu fpöpfen, oBtoopl man toeip, bap man
jene ÄeiftungSfäpigBeit Bereits überfpritten pat.

®er getoopnte 3tpptpmu§ toirb gur ÖBernatur,
bie bie Statur unterbrüdt. ®eS ©onntagS raft
man burcp bie Statur, als toäre nirgenbtoo ein
freies Sßlöppen gum SluSrupen. SSor biefem
Xempo Berbirgt fip bie Statur, gm $unbert=
StiIometer=S:empo Bann man bie toapre Statur
nipt fepen, man fiept fie nur arg entfteHt, frat=
genpaft Bergerrt. SBogu, toarum biefe Hnrupe?
®ie SJtenfpen ber ©egentoart mapen oftmals
ben ©inbrutf, als fpeuen fie bie Begegnung mit
iprem eigenen gp.

SStan fpläft aup nipt mepr, toie eS bie Statur
Berlangt, Bielfap müffen Bünftlipe ^jilfSmiitel
unS in ben ©plaf Berfepen. SStan freut fip, toenn
man geit einpolen Bann, inbem man ben ©plaf
Bürgt, ©op an Staturgefepen barf Bein SOtenfp

ungeftraft rütteln, gn ber ©trapenbapn toartet
man nerBöS auf bie Söeiterfaprt an jeber §alte=
fteHe, überall gept eS nap unferer SOteinung

nop gu langfam. ©op toie pei^t baS Heilmittel
gegen bie ftänbige Vergiftung unferer SterBen

burp baS atemraubenbe ©empo — ©eIBft=
Befinnung, ©ntfpannung, ißaufen unb ©rem
nung Born getoopnten StpptpmuS toolten toir
als bie toertBotlften Bon ipnen nennen, bie eS

Bermögen, unferen SterBen ipre urfprünglipe
©pannBraft unb SBiberftanbSBraft gurüdhgu=

geBen. gop.

Richt s

Schrecklich ist die Gegenwart, in der Schnel-
ligkeit alles bedeutet. Dieses Streben nach Re-
korden ist ein sehr bedauerliches, ungesundes
Zeichen. Und was hat man davon, wenn man
wirklich ein Ziel früher erreicht? Man glaubt
heutzutage, daß durch Schnelligkeit neue Werte
geschaffen werden. Gerade das Gegenteil ist der

Fall, das unheimliche Tempo müssen wir näm-
lich teuer mit Einbuße an Nervenkraft bezahlen.

Schnelligkeit darf aber nie Selbstzweck wer-
den, wir müssen uns immer bewußt bleiben,
daß Schnelligkeit nur ein Mittel zum Zweck dar-
stellen darf. Ist es die Opferung der Nerven-
kraft oder gar den Einsatz des Lebens wert, nach
Rekorden zu trachten und Schnelligkeit als
Selbstzweck zu erachten? Wie unruhig wird durch
diese Einstellung das Leben. Als Fußgänger be-

schleunigt man unwillkürlich seine Schritte, weil
man sich ärgert, daß der Radfahrer schneller vor-
wärts kommt, der Radfahrer tritt schneller in die

Pedale, wenn ihn ein Kraftfahrzeug überholt,
Motorrad, Auto und Eisenbahn jagen um die

Wette, und über allen steht der Flugzeugführer,
der berechnet, daß er beim Zurücklegen größerer
Strecken noch einige Stunden gegenüber den

Fahrzeugen, die sich auf der Erde bewegen, ge-
winnen kann.

Im Leben kann nun einmal nicht jeder der
Erste sein, viel besser ist es, ein Ziel langsam
anzusteuern und sicher zu erreichen, als unter der

Tyrannei des Tempos und der Rekordsucht das
Ziel zu verfehlen. Hat man ein Ziel wirklich er-
reicht, wenn man als Erster ankommt, oder
kennt nicht das Leben zahlreiche Fälle, in denen
der Sieger sich seines Sieges nicht freuen durfte,
weil mit dem Sieg seine Lebenskraft erschöpft
war? Schließlich gehören noch mehr Kräfte da-

zu, Sieger zu bleiben, als Sieger zu werden.
Ein jeder hat ein Ziel vor Augen, ob er es er-
reicht, ist eine Nebensrage gegenüber der Haupt-
frage, wie er das Ziel erreicht. Zuerst jagt man
nach dem Glück, dieses Jagen gewinnt allmählich
die Herrschaft und schließlich wird man gejagt.
Und am Ende dieses Gejagtwerdens steht not-
wendig eine Erschöpfung.

Man spricht von einem unerbittlichen, grau-
samen fieberhaften Rhythmus der Arbeit, der
von den Maschinen, von der ehernen Vernunft
diktiert wird. Doch nicht allein die Arbeit wird
gepeitscht, sondern das ganze Leben des Groß-
städters gewinnt auch außerhalb der Arbeit den
Charakter des Minutenhaften. Man rechnet mit
Minuten und man geizt mit Minuten. In die-
sem minutenhaften Leben gibt es keine Pause
zum Atemholen, jede Minute reiht sich lückenlos

hastig!
an die nächste Minute. Pausen zu machen, gilt
es in dieser Hetzjagd, Pausen, denen unbedingt
die Kraft des Schöpferischen entspringt. Aber
man rechnet mit Minuten, geizt mit Minuten
und verliert dabei den Blick für den Wert der
schöpferischen Pausen.

Gewiß mag es gut sein, den geraden Weg vor-
wärts nicht aus den Augen zu verlieren, aber ist
es nicht eine Marter, nicht einmal nach rechts
und links und auch nicht nach dem zurückgeleg-
ten Weg schauen zu dürfen? Man glaubt unwill-
kürlich an Achtung zu gewinnen, wenn man das
allgemeine Tempo nicht nur einhält, fondern wo-
möglich noch übertrifft. Kaum mag man sich eine

Pause zum Essen gönnen, man rechnet eben mit
Minuten. Man vergleicht, wie groß der Verlust
ist, den die Pause bringt, vergißt dabei, daß der
Nutzen größer ist als der Verlust und jagt
blindlings weiter. Selbst wenn man deutlich die

Mahnung der Natur, den Körper und den Geist
zu schonen, versteht, unterdrückt man die zarte
Stimme der Natur mit dem rohen Lärm des

Tempos, das vollkommen Macht über uns ge-
Wonnen hat. Man will unbedingt den Eindruck
erwecken, aus einem Vorrat unermeßlicher
Kräfte zu schöpfen, obwohl man weiß, daß man
jene Leistungsfähigkeit bereits überschritten hat.

Der gewohnte Rhythmus wird zur Übernatur,
die die Natur unterdrückt. Des Sonntags rast
man durch die Natur, als wäre nirgendwo ein
freies Plätzchen zum Ausruhen. Vor diesem

Tempo verbirgt sich die Natur. Im Hundert-
Kilometer-Tempo kann man die wahre Natur
nicht sehen, man sieht sie nur arg entstellt, frat-
zenhaft verzerrt. Wozu, warum diese Unruhe?
Die Menschen der Gegenwart machen oftmals
den Eindruck, als scheuen sie die Begegnung mit
ihrem eigenen Ich.

Man schläft auch nicht mehr, wie es die Natur
verlangt, vielfach müssen künstliche Hilfsmittel
uns in den Schlaf versetzen. Man freut sich, wenn
man Zeit einholen kann, indem man den Schlaf
kürzt. Doch an Naturgesetzen darf kein Mensch
ungestraft rütteln. In der Straßenbahn wartet
man nervös auf die Weiterfahrt an jeder Halte-
stelle, überall geht es nach unserer Meinung
noch zu langsam. Doch wie heißt das Heilmittel
gegen die ständige Vergiftung unserer Nerven
durch das atemraubende Tempo — Selbst-
besinnung, Entspannung, Pausen und Tren-
nung vom gewohnten Rhythmus wollen wir
als die wertvollsten von ihnen nennen, die es

vermögen, unseren Nerven ihre ursprüngliche
Spannkraft und Widerstandskraft zurückzu-
geben. Joh. Hartig.
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